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Kolonialismus im Depot 

 

Eröffnung der Ausstellung Kolonial im Schweizer Landesmuseum. © studiyo filipino 

Philippinen/Schweiz: Die kolonialen Verstrickungen der Schweiz werden selten thematisiert. Ein 

Verein setzt sich dafür ein, dass philippinische Objekte aus Museumsdepots sichtbar gemacht wer-

den. 

Seit Mitte September 2024 widmet sich das Schweizer Landesmuseum in Zürich mit der Aus-

stellung Kolonial für vier Monate der Schweizer Kolonialgeschichte. Denn beim Thema Koloni-

alismus genießt die Schweiz im Vergleich zu ihren europäischen Nachbarn keineswegs einen 

Sonderstatus, auch wenn dieser Aspekt ihrer Geschichte nur selten zur Sprache kommt. Ab dem 
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16. Jahrhundert beteiligten sich Schweizer Akteur*innen nicht nur am Handel mit Kolonialpro-

dukten. Sie waren auch als Söldner oder Forschende unterwegs, was nicht selten auch mit der 

Ausbeutung von Menschen einherging. 

Vereinsarbeit zur De-Kolonisierung von Museen 

Die kolonialen Verstrickungen der Schweiz haben Spuren 

hinterlassen, die zum Teil sichtbar sind, oftmals aber im Ver-

borgenen liegen. Teil dieses unsichtbaren kolonialen Erbes 

sind die abertausenden Objekte, die unbeachtet in Schwei-

zer Museumsdepots lagern. Für das Rahmenprogramm der 

Ausstellung Kolonial wurde der Verein studiyo filipino zu ei-

nem Podiumsgespräch über die Dekolonisierung dieser 

Sammlungen eingeladen. studiyo filipino setzt sich seit län-

gerem dafür ein, dass quasi vergessene philippinische Mu-

seumsobjekte, unter anderem im Völkerkundemuseum Zü-

rich, für eine breite Öffentlichkeit zugänglich werden. 

Das Völkerkundemuseum der Universität Zürich (VMZ) ent-

stand ursprünglich aus der botanischen und ethnographi-

schen Sammlung des Schweizer Forschungsreisenden Hans 

Schinz (1858-1941). Sie wurde unter der Führung der Eth-

nographischen Gesellschaft Zürich 1889 erstmals zugäng-

lich gemacht und in den 1910er-Jahren dem Kanton und da-

mit der Universität Zürich geschenkt. Während frühere Ob-

jekte aus Expeditionen nach Südwestafrika und Indien so-

wie aus Schenkungen von Schweizer Handelsreisenden 

stammten, unternahm das Museum unter Direktor Alfred 

Steinmann auch eigene Forschungsreisen nach Indonesien 

(1941-1963). Südostasien galt für die Schweiz damals be-

reits als wichtiger Handelsplatz. Da sich an der Universität 

(sehr langsam) die Ethnologie als Forschungsbereich etab-

lierte, zählten allmählich auch Studierende zum Zielpublikum. 

Ein Großteil der 300 Objekte in der Philippinen-Sammlung wurde von Emil Sprüngli (1851-

1910) und Mathilde Labhart-Lutz (1836-1911) geschenkt. Sprüngli arbeitete zunächst für die 

Seidenfabrik seines Onkels und zog später nach Manila, wo er sein eigenes Handelsunterneh-

men gründete. Er bewegte sich rund 37 Jahre lang zwischen Zürich und Manila und war von 

1888-1910 Schweizer Ehrenkonsul in den Philippinen. Mathilde Labhart-Lutz gilt als erste 

Schweizerin, die sich in Manila niederließ. Sie war die Witwe von Johann Conrad Labhard 

(1825-1887), der ebenfalls für verschiedene Schweizer Handelsunternehmen arbeitete und 

lange als Konsul für Österreich-Ungarn diente. Mit ihm pflegte der österreichische Intellektu-

elle Ferdinand Blumentritt, der als guter Freund des philippinischen Nationalhelden José Rizal 

bekannt ist, ebenfalls eine rege Brieffreundschaft.  

Die Objekte beider Sammlungen, darunter Textilien, Alltagsgegenstände, Kleidungsstücke, per-

sönliche Gegenstände und Rohstoffe, liegen im Archiv des VMZ und sind für die Öffentlichkeit 

seit jeher nicht zugänglich. Weil das Museum gegenwärtig auch noch dabei ist, sein Archiv zu 

verlagern, ist es äußerst schwierig, auf die Objekte zuzugreifen. Allerdings verfügt das Museum 

Ein Teil der Philippinen-Sammlung gelangte 

durch Mathilde Labhart-Lutz ins Völkerkun-

demuseum. 
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über eine digitale Kartei, die von einigen Objekten eine Photographie und eine Beschreibung 

enthält. 

Weltkarte philippinischer Objekte 

m Jahr 2014 wurde ich erstmals auf die Sammlung von E-

mil-Sprüngli aufmerksam, als eine meiner Studentinnen 

mir gegenüber erwähnte, dass sie dazu eine Seminarar-

beit bei Dr. Andreas Isler, ehemals Kurator des VMZ für 

Südostasien, geschrieben hatte. Daraufhin setzte ich mich 

mit diesem in Verbindung, um gemeinsam Möglichkeiten 

zu erwägen, wie diese Sammlung bekannt und vielleicht 

sogar zugänglich gemacht werden könnte. 

Es sollten aber mehrere Jahre verstreichen, bis sich diese 

Vision verwirklichen konnte. Dafür musste ich zuerst die 

Historikerin Annette Hug kennenlernen, die lange in den 

Philippinen gelebt hat. Unsere geteilte Leidenschaft für 

die philippinische Nationalsprache und das Übersetzen 

brachte uns immer wieder zusammen und wir beschlos-

sen mit einer weiteren Freundin, der Anthropologin Doris 

Bacalzo, einen Verein zu gründen. Mit studiyo filipino 

wollten wir einen neuartigen Austausch zwischen der 

Schweiz und den Philippinen vorantreiben und die Ver-

bindung zwischen den beiden Ländern historisch, aber 

auch über Literatur, Kunst und andere Themen beleuch-

ten.  

Annette Hug war damals schon mit Dr. Cristina Juan in Kontakt, die an der SOAS Universität 

London ihr Projekt Mapping Philippine Material Culture entwickelt. Ihre Plattform hat zum pri-

mären Ziel, verstreute philippinische Museumsobjekte auf einer digitalen Weltkarte abzubil-

den. Historische Artefakte, die von einem Ort entfernt wurden, können so von ihrer Ursprungs-

Community wiedergefunden, betrachtet und diskutiert werden. Ein gewollter Nebeneffekt ist 

zudem, dass die mitwirkenden Museen nicht darum herumkommen, sich mit ihrem jeweiligen 

Bestand auseinanderzusetzen: Wie sind die Objekte dorthin gekommen? In welchem histori-

schen, aber auch politischen Kontext? Wer hat heute (noch) Interesse an diesen Objekten? Man-

che Informationen liegen den Museen schon vor. Für die meisten Einträge soll die Plattform 

jedoch den Ausgangspunkt für weitere Recherchen bieten, um sie in einem weiteren Schritt zu 

ergänzen und nötigenfalls zu korrigieren. 

Digitale Puzzle-Arbeit 

Zum Launching von studiyo filipino im Jahr 2022 kam Cristina Juan nach Zürich. Wir organi-

sierten mit ihr, Andreas Isler und dem VMZ einen Workshop, der Kurator*innen und anderen 

Interessierten Einblick in das Mapping-Projekt gewährte. Dies legte den Grundstein unserer 

Zusammenarbeit mit dem VMZ und wir haben seither, insbesondere dank des Einsatzes von 

Daten-Analyst Patrick Wirz, eine erste Tranche der Objekte aus der digitalen Kartei hochladen 

können. Diese ist jetzt auf der Plattform von SOAS ersichtlich, wenn man das Stichwort „Zürich“ 

Emil Sprüngli spendete philippinische Ob-

jekte an das Völkerkundemuseum Zürich 
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eingibt. Als Linguistin übersetzte ich die Einträge ins Englische; die Begleittexte verfassten An-

nette Hug und Stephanie Willi, ein weiteres Vereinsmitglied sowie Historikerin und Archivarin 

an der Eidgenössischen Technischen Hochschule. 

Zwar wird die Plattform hauptsächlich von Cristina Juan und der SOAS betrieben, doch gehört 

es zum Beitrag von studiyo filipino herauszufinden, welche Museen hierzulande philippinische 

Objekte beherbergen. Darüber hinaus geht es darum, mit diesen Museen ins Gespräch zu kom-

men und sie von der Bedeutung des Mapping-Projekts zu überzeugen. Darin steckt auch viel 

Beziehungsarbeit. Nebst dem Musée d’ethnographie de Genève, welches seine Objekte bereits 

im Jahr 2021 auf die SOAS-Plattform hochgeladen hat, konnten wir auch das Museum der Kul-

turen Basel (MKB) und das Kulturmuseum St. Gallen für das Projekt gewinnen. 

Heidelberger Erklärung zu musealer Selbstkritik und Restitution 

Mit der Anbindung an die Universität im frühen 20. 

Jahrhundert versteht sich das VMZ heute noch als 

„ethnologisches Wissenschaftsmuseum“ mit 

Schwerpunkt auf den menschlichen Kompetenzen 

in „materiell-technischen“ und „gesellschaftlichen 

Bereichen“. Direktorin Mareile Flitsch hat aber auch 

die Heidelberger Erklärung von 2019 mitunter-

zeichnet, mit welcher ein Bündnis Ethnologischer 

Museen im deutschsprachigen Raum zu selbstkriti-

schen Fragen der Restitution Stellung nimmt. So 

sieht sich das VMZ ebenso als Ort des kritischen Di-

alogs und verpflichtet sich dazu, „dass alle, die auf-

grund ihrer Geschichte und kulturellen Praktiken 

mit den Sammlungen verbunden sind, wenn irgend 

möglich von den Aufbewahrungsorten sie betref-

fender Sammlungen erfahren. “ Seit 2023 steht zur 

Diskussion, ob der Name Völkerkundemuseum 

überhaupt noch zeitgemäß ist, weshalb alle Werbe-

artikel des Museums zurzeit mit einem Fragezei-

chen versehen sind (Völkerkunde?museum). 

Zu seiner neuen Namensfindung veranstaltete das 

Museum eine ganze Werkstattreihe. Dass studiyo 

filipino im Rahmen dessen an einer Podiumsdis-

kussion teilnahm, war einem Zufall zu verdanken. 

Trotz des Credos in der Heidelberger Erklärung 

und einer wohlwollenden Zusammenarbeit mit 

dem VMZ, steht unsere Vereinsarbeit noch lange nicht auf der Prioritätenliste. Der Moderator 

des Abends, Dr. Rohit Jain, erkannte die Relevanz unseres Projekts für Fragen der Restitution 

und lud uns ein.  

Einbeziehen der Source-Communities 

Im Verlauf der Veranstaltung wurde klar, dass die Repräsentation auf der SOAS-Plattform dem 

VMZ im Sinne einer kooperativen Provenienzforschung und im Auftrag der Transparenz als 

geeignetes Aushängeschild diente. Dank des positiven Echos auf unseren Podiumsbeitrag, aber 

Im Museum der Kulturen Basel befinden sich mehr als 500 

Objekte aus den Philippinen. Eine Auswahl soll auf die 

SOAS-Plattform hochgeladen werden. © studiyo filipino 
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auch aufgrund des Drängens jener 

Stimmen, die das Museum schon 

länger zu einer partizipativeren 

Praxis ermahnen, welche auch die 

Teilhabe der eingewanderten Be-

völkerung zulässt, ließ sich unsere 

Projekt-Partnerschaft mit dem 

VMZ konsolidieren. Nach mehre-

ren Folgegesprächen konnten wir 

erzielen, dass unsere Arbeit mit ei-

ner kleinen monetären Wertschät-

zung honoriert werden soll. 

Wir ziehen bis hierher eine posi-

tive Bilanz, was unseren Einsatz 

betrifft, die Spuren kolonialer Ver-

strickungen zwischen der 

Schweiz und den Philippinen an-

hand vergessener Museumsob-

jekte aufzuarbeiten. Im Bestreben 

um Dekolonisierung ist Reflexion 

nötig. Diese Reflexion ist kein selbstloser Akt. Das Museum sieht sich zunehmend mit der Frage 

konfrontiert, wie es relevant bleibt und in einer post-migrantischen Stadt wie Zürich weiterhin 

Besucher*innen anziehen kann. Wer soll da eigentlich wen schauen gehen? Unter welchen 

Machtverhältnissen wurden die Objekte beschlagnahmt? Wie sieht eine angemessene Wieder-

gutmachung aus und wie können die Source-Communities in dieser Diskussion miteinbezogen 

werden? Viele wichtige Antworten müssen noch gefunden werden. 

 

Ein Workshop im Völkerkundemuseum der Universität Zürich gibt Kuratorinnen 

und Interessierten einen Einblick in das Mapping-Projekt. © studiyo filipino 


